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Harald Thomas

Unhaltbare Zustände
Die Bundeswehr ist verteidigungsunfähig

Der Zustand der Bundeswehr steht stark in 
der Kritik, insbesondere seit dem Russ-

land/Ukraine-Krieg seit Februar 2022. Sie 
steht „blank da“, wie der Heeresinspekteur 
ernüchtert feststellte. Ein „Sondervermö-
gen“ in Milliardenhöhe sollte Veränderung 
bringen. Doch getan hat sich bis heute nicht 
viel. Die Bundeswehr ist immer noch im freien 
Fall. Die Krise sitzt viel tiefer und lässt sich nicht nur mit viel Geld 
nicht zudecken. Am 27. April 2023 befasste sich der traditionsreiche 
„Godesberger Pressestammtisch“ (GPS) mit der Bundeswehr-
Thematik. Als Thesenreferent hatten die „Godesberger“ ihren 
langjährigen Mitstreiter und Dauergast, Oberstleutnant a.D. Ha-
rald Thomas, gewinnen können. Er präsentierte die nachfolgenden 
zehn Thesen über die „Unhaltbaren Zustände“ in unserer Armee 
und stellte sich nachher der Diskussion. Die Aussprache verlief 
sehr engagiert und lebhaft, nicht zuletzt deswegen, weil viele An-
wesende selbst in der Bundeswehr dienten und kenntnisreich von 
ihren Erfahrungen berichteten. 

These 1
Unsere historische Hypothek verhindert eine grundlegende Neu-
ausrichtung der Bundeswehr.

Als „beargwöhntes Militär“ ist die Bundeswehr ein Konstrukt der 
Alliierten, das durch Eingrenzung nach außen wie innen sorgfältig 

„eingehegt“ ist. Unser herkömmliches Grundgesetz ist ein bequemes 
Bollwerk, hinter dem sich alte Denkgewohnheiten verschanzen. Die 
bundesrepublikanische „Vergangenheitsbewältigung“ verhindert die 
vollständige Einnahme deutscher „Normalität“.

Deutschland war 1945 am Ende. Das Land war zerstört, geteilt und 
besetzt, die staatlichen Strukturen waren zusammengebrochen, 
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alles Militärische war diskreditiert. International waren wir geächtet, 
und es gab keine Perspektive, wie das Land und die Bevölkerung wieder 
aufgerichtet werden könnten. Gleichzeitig entwickelte sich zwischen 
den Siegermächten des Zweiten Weltkrieges eine zunehmende Ent-
fremdung, die in Spannungen und eine konfrontative Haltung überging. 
Berlinblockade und Koreakrieg markierten einschneidende Ereignisse 
auf diesem Weg. In diese Ausgangssituation ist die deutsche Wiederbe-
waffnung einzuordnen, die von alliierter Seite zur Schließung der Lücke 
der Abschreckungs- und Verteidigungsfähigkeit Europas gedacht war.

Die Gründung der Bundeswehr stand unter der historischen Hy-
pothek des preußisch-deutschen Militarismus und seiner exzes-

siven Ausprägung im nationalsozialistischen Staat. Man konnte nicht 
die Strukturen der 1945 mit dem Hitler-Regime untergegangenen 
Wehrmacht übernehmen. Das „beargwöhnte deutsche Militär“ wurde 
zahlreichen Eingrenzungen unterworfen, Bestände an Kriegsgerät 
und Munition kontrolliert und durch die Stationierung und NATO-
Kommandostruktur zu keiner selbständigen Operation „strukturell 
nichtangriffsfähig“. Nach innen wurde eine Vielzahl von Instrumenten 
entwickelt, um eine Verselbständigung des neuen umstrittenen Militärs 
auszuräumen. Im Grundgesetz wurde die Sicherung des Primats der 
Politik verankert, die Befehls- und Kommandogewalt an einen Politi-
ker sowie umfassende Kontrollrechte dem Parlament übertragen, und 
dies verfassungsrechtlich, geboren aus dem Misstrauen gegenüber 
Soldaten, so ausgelegt, dass eine Konzentration von militärischer 
Macht unmöglich ist.

These 2
Die Bundeswehr ist seit der deutschen Teilvereinigung in einen 
Modus der Dauer-Umorganisation verfangen. Eine Reform jagte 
die nächste. Die „Reformen“ von hyperaktiven Politikern und 
Militärs waren Reparaturen am laufenden Motor, Einsätze durften 
dadurch nicht beeinträchtigt werden.

Ausgehend 1990 von etwa 600.000 Soldaten einschließlich der 
Nationalen Volksarmee wurde die Bundeswehr über verschiedene 

Schritte auf nominal 178.000 Mann reduziert. Hinzu kamen grundle-
gende Eingriffe („Armee im Einsatz“). Es gab kaum einen Dienstpos-
ten, der nicht in irgendeiner Form umorganisiert wurde. Die „ständige 



61

Bastelei an den Strukturen“ (General a.D. Jürgen Reichardt) machte 
„der Bundeswehr noch mehr zu schaffen als das Material.“ Nach der 
Auflösung militärischer Führungsstäbe („Dresdner Erlass“ 2012) 
wurde der nachgeordnete Bereich von einer Umorganisation in die 
nächste getrieben. Es wurden in rascher Folge Dienststellen aufgelöst 
und neue geschaffen und, wenn dies schon nicht zutraf, wenigstens 
Bezeichnungen angepasst. Bei der letzten Strukturreform wurden von 
den über 6.400 Dienststellen ca. 5.000 geändert. Es wurden Gliede-
rungen umorganisiert, Aufgaben zwischen Organisationsbereichen hin 
und her geschoben und Bundeswehr-Kapazitäten in die Privatwirtschaft 
überführt (Fuhrpark, Bekleidung, Instandsetzung). 196 Standorte, De-
pots und Materiallager wurden aufgelöst. So ist die Bundeswehr nicht 
nur aus dem Focus der Gesellschaft geraten. Die Reduzierung führte 
auch dazu, dass einzelne Regimenter und Einheiten inzwischen über 
ganz Deutschland verteilt sind. Statt ihre Truppen zu führen, dürfen 
die Kommandeure Fahrzeuge lenken. Sie verbringen Tage um Tage 

Die Bundeswehr im Zu-
stand einer jahrzehnte-

langen „Dauer-Reform“. 
Unser Kartenbild zeigt 

die Dislozierung des 
Heeres, Stand November 

2022.
Quelle: TUBS - Diese 

Datei enthält Elemente, 
die von folgender Datei 
entnommen oder adap-

tiert wurden:, CC BY-SA 
3.0, https://commons.

wikimedia.org/w/index.
php?curid=15591604
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auf Reisen, um ihre Truppenteile wenigstens hin und wieder zu Ge-
sicht zu bekommen. Auch die Wege für alle Beschäftigten sind länger 
geworden: zu Übungsplätzen und Schießanlagen, zum Truppenarzt, 
zur Verwaltung usw.

These 3
Refokussierung auf die Kernaufgabe der Landes- und Bündnis-
verteidigung: Der desolate Zustand der Bundeswehr ist einer nach 
Plan, eine Folge massiven Politikversagens der sechs Verteidigungs-
minister unter einer Kanzlerin Merkel (11/2005 bis 12/2021), die als 
„beispiellose Politikerin“ mit dem höchsten Verdienstorden unseres 
Landes (Großkreuz in besonderer Ausführung) „für Leistungen 
zum Gemeinwohl Deutschlands“ von ihrem ehemaligen Außenmi-
nister Frank-Walter Steinmeier ausgezeichnet wurde.

In den vergangenen 20 Jahren wurde systematisch der Weg in die 
militärische Impotenz beschritten. Kampftruppen, Waffensyste-

me und Munitionsvorräte wurden entweder ganz aufgegeben oder 
drastisch reduziert, Kasernen geschlossen, die Wehrpflicht wurde 
ausgesetzt (März 2011). Eine Reform nach der anderen verhinderte 
die erforderliche Kontinuität. Für die „Verteidigung unserer Freiheit 
am Hindukusch“ (Struck) galt das Meiste als überflüssig. Im Zentrum 
standen die Auslandseinsätze der Bundeswehr, vor allem Afghanistan. 
Die ursprüngliche Kernaufgabe der Landes- und Bündnisverteidigung 
geriet dabei zunehmend in den Hintergrund. Neue Aufgaben der Streit-
kräfte waren nunmehr Unterstützung und Absicherung der „Nation 
Building“, die sogenannten Stabilisierungseinsätze, der „Kampf gegen 
den internationalen Terrorismus“ und „asymmetrische Bedrohungen“.

Jetzt steht richtigerweise die Refokussierung auf die Kernaufgabe 
der Landes- und Bündnisverteidigung wieder auf dem Plan. Doch 

es fehlen das Personal und notwendiges Material. Die fortwährende 
Diskussion um die Person  der ehemaligen Bundesverteidigungsmi-
nisterin, der geringe Mittelabfluss aus dem „Sondervermögen“, die 
aufgeschobenen Reformen im Beschaffungswesen und ein schleppen-
der Bestelleingang bei der Industrie haben es zu einem größtenteils 
verlorenen Jahr für die Truppe werden lassen.
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These 4

1 Der NATO wurden im Rahmen der Bündnisverteidigung drei Divisionen mit acht Brigaden 
und insgesamt rund 50.000 Soldaten zugesagt. 2023 ist Deutschland die Kern-Nation der 
NATO-Speerspitze Very High Readiness Joint Task Force (VJTF).

Der Übergang von der Wehrpflicht- zur Freiwilligenarmee ist nicht 
gelungen. Die Personalstruktur ist ungesund: Es gibt „wenige 
Indianer und viel Häuptlinge“!

Seit Jahren ist eine hohe Zahl von Dienstposten in den unterschied-
lichsten Bereichen unbesetzt (insges. 16.692 militärische DP 

oberhalb der Laufbahn der Mannschaften = 15,8%). Zudem soll die 
Bundeswehr durch neue NATO-Verpflichtungen1 bis 2031 von 183.000 
Stellen auf 203.000 Soldaten anwachsen und zufolge jährlich 21.000 
Rekruten für den Dienst gewonnen werden. 2022 stellte die Bundes-
wehr jedoch insgesamt 18.776 Soldaten neu ein. Es gibt erhebliche 
Nachwuchsschwierigkeiten und die personelle Zielvorgabe ist „nicht 
erreichbar“ (Högl). Es schlägt nicht nur der gravierende demografische 
Wandel durch, auch die zwiespältige Einstellung zu den kostspieligen 
Auslandseinsätzen zeigt Wirkung. Seit Aussetzung der Wehrpflicht 
musste man sich nicht mehr mit der Armee befassen. Eine allgemeine 
Dienstpflicht wird verworfen, obwohl darüber für ausreichend Nach-
wuchs gesorgt werden könnte. Die Bewerbungen sind im vergangenen 
Jahr um elf Prozent zurückgegangen. Die Abbrecherquote lag bei den 
Rekruten bei 21 Prozent. Mehr als 4.200 Soldaten quittierten 2022 
vorzeitig ihren Dienst. Insgesamt gab es mehr Abgänge (über 19.500) 
als Rekruten, das Bewerberaufkommen hat sich um rund elf Prozent 
verringert – die Bundeswehr schrumpft. Die Folgen sind „hohle Struk-
turen“ (Züge und Kompanien existieren nur auf dem Papier). Ämter 
und aufgeblähte Stäbe beschäftigen sich gegenseitig. Der Wegfall der 
Wehrpflicht hat der Bundeswehr eine kopflastige Personalstruktur 
ohne Unterbau beschert (23,8% sind Offiziere). In dieses Bild passt 
die relative Vermehrung von Generalen/Admiralen: trotz der dras-
tischen Verringerung der Sollstärke von über 500.000 Mann (1990) 
auf 190.000 hat sich die Zahl von 221 Generalen/Admiralen leicht 
erhöht. Rein rechnerisch kommt somit auf etwa 860 Soldaten jeweils 
ein Bundeswehrgeneral.
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These 5
Den zeitgeistgeprägten Deutschen fehlen das Problembewusstsein 
und die Sensibilität für die Erfordernisse deutscher Sicherheits-
politik. Deutschland ist mental vollständig pazifiziert. Die bloße 
Vorstellung, Krieg könne ein legitimes Mittel der Politik sein, 
erweckt bis in die Führungsspitze der Bundeswehr hinein blankes 
Entsetzen wie wohl sonst nirgendwo in der Welt.

Der neue Traditionserlass passt in dieses Bild. Er schneidet 300 
Jahre deutscher Militärgeschichte ab. Die Bundesrepublik wird 

als ein Land ohne reale, gelebte, aktive Vergangenheit dargestellt. Als 
wenig bzw. keineswegs traditionswürdig gelten neben der Wehrmacht 
(1935-1945) zudem die Reichswehr (1921-1935) und die Nationale 
Volksarmee (1956-1990). Soldat sein sei angeblich ein Job wie jeder 
andere (Konzept der Inneren Führung).

Der Krieg in der Ukraine, der am 24. Februar 2022 mit einer groß-
angelegten Invasion russischer Truppen begonnen hat, war ein 

tiefer Einschnitt in die internationale Sicherheitsordnung und führt uns 
vor Augen, was der Dienst in der Bundeswehr bedeutet: Im Ernstfall 
geben Soldaten ihr Leben für Frieden und Freiheit. Soldat sein ist kein 
Job wie jeder andere!

Das öffentliche Gerede von immer mehr Geld lenkt von den wirk-
lichen Problemen ab. Notwendig ist zunächst der Wille, dem 

„Vaterland treu zu dienen“ und sich für die Sicherheit des Landes und 
seiner Bürger zu wappnen. Dies bedarf einer kompetenten willensstar-
ken politischen Führung einerseits und der allgemeinen Dienstbereit-
schaft des Volkes zur Gefahrenabwehr andererseits. Der pazifistischen 
Multikulti-Gesellschaft in Deutschland scheinen diese Grundlagen 
einer freiheitlichen wehrhaften Demokratie abhandengekommen zu 
sein. Das demografisch und moralisch erschöpfte Land ist bei schwin-
dender Fähigkeit zur Verteidigung und steigender Verwundbarkeit nicht 
mehr willens zu kämpfen.

Eine repräsentative Umfrage des Meinungsforschungsinstituts 
YouGov im Auftrag der Deutschen Presse-Agentur vom 10.2.2023 

ergab: 36 % der Deutschen würden im Angriffsfall freiwillig zur Waffe 
greifen. Jeder Dritte (34 %) würde laut Umfrage versuchen, sein ge-
wohntes Leben so weit wie möglich weiter zu führen. Fast jeder vierte 
Deutsche (24 %) würde im Kriegsfall so schnell wie möglich das Land 
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verlassen. Anders in Finnland, wo 83 % der 5,5 Millionen Finnen im 
Falle eines russischen Überfalls zu den Waffen greifen würden.

These 6
Die Bundeswehr hat veraltetes Material und überholte Strukturen. 
Durch die dramatische Unterfinanzierung über Jahre hinweg ist 
moderne Ausrüstung nur punktuell vorhanden. Die zugesicherten 
Unterstützungsleistungen für die Ukraine schwächen die Bundes-
wehr zusätzlich. Außerdem gibt es einen immensen Nachholbedarf 
an Bau- und Infrastrukturmaßnahmen.

Die Rüstungsindustrie tut sich schwer, wieder auf militärische 
Serienfertigung umzuschalten. Durch die Streichung von Pro-

grammen und Stückzahlen gingen über Jahrzehnte Arbeitsplätze und 
damit Know-how verloren. Es fehlen Forschungs-, Entwicklungs- und 
Erprobungskapazitäten. Einerseits mangelt es an Fachkräften, anderer-
seits fehlt die Planungs- und Auftragssicherheit, solche anzuwerben, 
um neue Einrichtungen aufzubauen.
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Die bestehenden Beschaffungswege sind zu lang, die Halbwertzeit 
von Technologien ist zu kurz, weshalb neues Gerät zu spät und 

teilweise veraltet ausgeliefert wird.

Die zivilen Beschaffer (BAAINBw2 ca. 11.000 Mitarbeiter) kön-
nen oder wollen sich nicht von ihren gepflegten bürokratischen 

Prozessen lösen. Unzählige Paragrafen stehen bei der Ausschreibung, 
Auftragsvergabe und Abnahme von neuem Wehrmaterial entgegen. 
Das Beschaffungswesen ist an seiner Leistungsgrenze. Es wäre naiv 
zu glauben, dass mehr Geld allein zu schnelleren Ergebnissen führt.

Die militärische Unterstützungsleistung für die Ukraine belastet die 
Bundeswehr zusätzlich. Sie muss stellenweise tief in ihre über-

schaubaren Bestände eingreifen, um den politischen Entscheidungen 
nachzukommen. Die Erfüllung des eigenen Verteidigungsauftrages 
wird damit immer schwieriger („Wir sind auf Rand genäht“, General 
a.D. Zorn).

„Zu viele Kasernen in Deutschland sind in einem erbärmlichen 
Zustand“ (Wehrbeauftragte Högl). „Wenn es bei dem augen-

blicklichen Tempo und den bestehenden Rahmenbedingungen bliebe, 
würde es etwa ein halbes Jahrhundert dauern, bis allein nur die jetzige 
Infrastruktur der Bundeswehr komplett saniert wäre“, schrieb Högl. 
„Es geht nicht um Luxus, sondern um Selbstverständlichkeiten wie 
funktionierende Toiletten, saubere Duschen, Aufenthaltsräume, Trup-
penküchen und WLAN. Das sollte jeder Soldat erwarten können, denn 
letztlich geht es dabei um Wertschätzung und Respekt für die Truppe“, 
heißt es weiter im Bericht.

2 Bundesamt für Ausrüstung, Informationstechnik und Nutzung der Bundeswehr (BAAINBw).

These 7
„Wer die Künstliche Intelligenz (KI) beherrscht, beherrscht die 
Welt“ (Wladimir Putin). Waffensysteme im Informationszeitalter 
lösen einen technologischen Rüstungs-Tsunami aus, der den Pla-
neten regelrecht überrollt.

Bisher war der totale aller totalen Kriege der Atomkrieg zwischen 
den Supermächten. Heute erleben wir die Anfänge einer sehr 

spannenden Entwicklung, den Cyberkrieg.
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Seine erste Voraussetzung war die Entstehung und Verbreitung des 
Internets. Im Cyberspace zirkulieren nicht nur Informationen, die 

von interessierter Seite abgeschöpft werden können. Von fundamen-
taler Bedeutung ist die Tendenz, dass die gewonnenen Erkenntnisse 
direkt in physische Wirkungen umgesetzt werden können, so dass fast 
beliebige Fernsteuerungen möglich sind.

Das bedeutet: Jeder Punkt der Erde ist  von jedem beliebigen anderen 
Punkt aus physisch erreichbar, ohne dass dazu eine körperliche 

Bewegung, ein Eindringen in einen fremden Raum erforderlich wäre. 
Der Angriff benötigt keine Präsenz, keinen Einmarsch, keine Bela-
gerung, keine Bombardierung aus der Luft und keinen Terrorakt. Er 
bleibt verschwiegen, lautlos und anonym. Damit stehen aber letztlich 
die gesamte Infrastruktur, die gesamte Industrie sowie der größte Teil 
der privaten Haushalte dem zerstörerischen Zugriff von außen offen. Es 
reicht schon die Lähmung der technischen Systeme, um dem Gegner 
seinen Willen aufzwingen, indem man diesen handlungsunfähig macht 
bzw. ihm unerträgliche Kosten aufbürdet. Die rapide Verbreitung von 
autonomen Systemen und die „Robotisierung“ von Wirkmitteln redu-
zieren den Personalbedarf und die Verluste für moderne Streitkräfte, 
was „postheroischen Gesellschaften“ (Münkler3), die verlustavers und 
demografisch erschöpft sind, entgegenkommt. Wo zuvor junge Sol-
daten risiko- und fehlerbehaftete Operationen durchführten und dabei 
schwerwiegende Sekundenentscheidungen treffen müssen, werden 
zukünftig risikoarme und präzise Wirkmittel zum Einsatz kommen.

3 Herfried Münkler: Kriegssplitter: Die Evolution der Gewalt im 20. und 21. Jahrhundert. 
2015.

These 8
Der Cyberkrieg liegt nicht in einer fernen Zukunft, sondern findet 
bereits statt. Im Cyberkrieg beginnt der Angriff nicht erst, wenn 
der „Krieg“ eröffnet ist, sondern die Kriegsvorbereitung, klassisch 
die „Aufrüstung“, besitzt bereits den Charakter des Eindringens. 
Krieg und Frieden sind daher nicht mehr unterscheidbar. Der 
Angriff beginnt im Frieden und Krieg herrscht erst dann, wenn 
dieser Angreifer sichtbar und spürbar wird.
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Deutschland steht unter digitalem Dauerfeuer (2022: 124.137 Fälle 
von Cyberkriminalität). Zur Zeit finden täglich bis zu vier Mil-

lionen Cyberangriffe allein auf die Informations- und Datensysteme 
der Deutschen Telekom statt (Frankfurter Allgemeine Zeitung). Von 
wem gehen diese Angriffe aus? Das weiß niemand. Sind es Vandalen, 
Kriminelle, Terroristen, Staaten? Handelt es sich bereits um „Krieg“, 
um „Kriegsvorbereitung“ oder bloß um unkriegerische kriminelle 
Störungen?

Ende Januar haben auf breiter Front Hacker deutsche Behörden und 
Unternehmen angegriffen. Betroffen waren laut BSI insbesondere 

Websites von Flughäfen, auch „einzelne Ziele im Finanzsektor“ sowie 
Websites der Bundes- und Landesverwaltung, ebenso der Internet-
Auftritt der Polizei Baden-Württembergs sowie höhere Kommandobe-
hörden der Bundeswehr (ZDF heute 26.1.23). Die Angriffe seien von 
der russischen Hackergruppierung „Killnet“ angekündigt worden, sagte 
der BSI-Sprecher. Das „Handelsblatt“ hatte berichtet, die Angriffe von 
Killnet dienten als Vergeltung für die von Deutschland angekündigte 
Lieferung von Leopard-2-Panzer an die Ukraine.

These 9
Hyperwar: Kriegführung im Informationszeitalter:
Mit den zunehmend verfügbaren neuen (teil-)autonomen Waffen-
systemen verändert sich die taktische, operative und strategische 
Führungsorganisation im Gefecht der verbundenen Waffen und 
revolutioniert die Kriegführung.

Das Konzept des Hyperwar verkürzt dramatisch den militärischen 
Führungsprozess. Die Zeit von der Entdeckung und Markierung 

bis zur Zerstörung eines Ziels in der „Kill Box“ der „Combat Cloud“ 
könnte wenige Sekunden dauern. Eine vollständige Zerstörung einer 
herkömmlich kämpfenden Panzerbrigade würde etwa eine Stunde dau-
ern. Ein Gegner, der nur über herkömmliche Streitkräfte verfügt, könnte 
innerhalb von Stunden oder Tagen vernichtend geschlagen werden.

KI wird in den kommenden Jahren erhebliche geopolitische Umwäl-
zungen mit sich bringen. Ähnlich wie die Massenelektrifizierung 

den Aufstieg der fortschrittlichen Volkswirtschaften ermöglichte, wird 
KI die globale Ordnung umgestalten. Länder, die KI entwickeln, wer-
den im 21. Jahrhundert führend sein. Die Fähigkeiten zur Entwicklung 
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und Anwendung der KI in der Wirtschaft, der Wissenschaft, in der 
Politik und die Digitalisierung der Streitkräfte werden in den nächsten 
zwei Jahrzehnten darüber entscheiden, ob und welche Nationen sich 
gegenüber dem strategischen Herausforderer durchsetzen werden. 
Die Entwicklungsstufe der KI wird mitbestimmen, wie eine neue 
Weltordnung aussehen wird, deren Konturen sich bereits abzuzeichnen 
beginnen. Samuel Huntingtons4 Theorie des „Zusammenpralls der 
Zivilisationen“, wonach entlang deren Bruchlinien die gefährlichsten 
Konflikte der Zukunft stattfinden, scheint sich in dieser Richtung zu 
bestätigen.

4 Samuel P. Huntington: Kampf der Kulturen: Die Neugestaltung der Weltpolitik im 21. 
Jahrhundert. 2002.

These 10
Autonome, hybride Systeme stoßen an ihre Grenzen. Vor allem 
dann, wenn sie auf wehrhafte technologieaffine Gegner treffen 
oder unvorhergesehene Bedingungen entstehen. So sind klassische 
Truppen, die anpassungsfähig sind und ihr Territorium unter 
Kontrolle halten, weiterhin unverzichtbar.

Militärische Operationen finden in allen Wirkungsräumen statt, 
aber am Boden werden sie entschieden. Bodentruppen beset-

zen als sichtbares Element das Land, wo die Bevölkerung lebt und 

Militärroboter, oft auch Kampfroboter 
genannt, sind autonome, semi-autonome 

oder ferngelenkte Systeme, entwickelt 
für den militärischen Einsatz. Unser Bild 

zeigt einen SWORDS-Kampfroboter.
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arbeitet, um den eroberte Raum – als Akt der Landnahme – in Besitz 
zu nehmen. Das feste Land ist nach Carl Schmitt5 das „auf die Erde 
bezogene Recht“, die wahre Verortung als konsistente Fläche, die den 
individuellen, kollektiven, nationalen oder gesamtkulturellen Eigen-
tumstitel begründet.

Daraus folgt: Auch wenn in der öffentlichen Diskussion häufig 
nur von neuen Waffensystemen die Rede ist, erlaubt erst die 

Gesamtheit von abgestimmten Fähigkeiten, dass Streitkräfte ihre Auf-
gaben effizient erfüllen können. Zur Landesverteidigung gehört auch 
der Kampfwille eines Volkes und Faktoren wie Mut, Disziplin und 
Siegeswille. Wie gut auch immer die Bewaffnung einer Armee sein 
mag, wie zahlreich ihre Kontingente auch sein mögen, wenn der Wille 
zum Widerstand erlahmt, geht auch das Ringen an sich verloren. Jede 
pazifistische Grundeinstellung neutralisiert die größte technologische 
Überlegenheit. Ein Krieg muss um des Sieges willen geführt werden. 
Tugenden wie Tapferkeit, List und Opferbereitschaft können nicht 
durch Drohnen, Bits und Bytes ersetzt werden.

5 Carl Schmitt: Der Nomos der Erde im Völkerrecht des Jus Publicum Europaeum. 2011.

OberstLt a.D. Harald Thomas trat 1973 in das Heer im Bereich 
der Elektronischen Kampfführung (EloKa), Fernmeldeaufklärung 
Russisch, ein. Nach jahrelangem Einsatz entlang der damaligen 
„Innerdeutschen Grenze“, war er, nach seiner Verwendung als 
Kompaniechef im Bereich der 10. Panzerdivision und beim II. 
Korps in Ulm, bis 2001 im Heeresamt Köln tätig und für die 
Rüstung, Konzeption und später Ausrüstung und Personalpla-
nung zuständig. Er gründete die „Deutsche Militärzeitschrift“ 
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Jetzt im Internet zu erreichen unter: http://www.zfi-ingolstadt.de.
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